
euzeıt 135

Kostka-Kirche ın Waltcz Dıie Bezeichnung dieses Dokumentes Abb nach 64) _-

scheint irreführend. Der König „begründete“ keine Jesuitenniederlassung, diese
stand bereits se1it 16158, sondern torderte die Behörden der Stadt Walcz auf, den
Jesuiten eınen gee1gneten Bauplatz ZUrr Errichtung eıner Stanislaus Kostka-Kirche
und e1nes Schulgebäudes ZUur Verfügung stellen; der Orden werde die
Grundstücke Z geltenden Preissatz käuflich erwerben; dem König liege einer
Verbreitung de Verehrung des Stanislaus Kostka, eines jugendlichen Jesuiten

dessen Kanonisatıon eifrıg betrieb; die Heiligsprechung erfolgte 1726,
gemeinsam mi1t dem Aloıisıus Gonzaga. Gegen den hartnäckigen Widerstand des
damalıgen Pfarrers der Stadt Walcz JohAIl  - asımır Minzenberg, der ıcht MmMi1t
Unrecht Schmälerung seiner Pfarrechte Vernachlässigung der Stadtpfarrkirche
durch diesen Kirchenbau und se1ne Anziehungskraft auf die Gläubigen un ihre
Opferbereitschaft üurchten mudßfßte, 1st der königliche Vorschlag verwirklicht worden,
reilich nıcht hne da: höchste Staatsbehörden 1n Warschau damıt befaßt werden
mußten. Jedoch wurde der Kirche 1in Jahrhundert spater ımmer noch
gebaut, während das NEUC, Kollegium gen: Schulgebäude se1it langem schon be-

werden konnte.
Die Berichte bieten eine Fülle VO  »3 Namen A2UuUS fast we1l Jahrhunderten, geben

Auskunft ber die Adelsfamilien des Landes, bezeugen den Begınn VO  o Barockkul-
tur un: -frömmigkeıt, welisen hin auf ancherlei Formen und Arten des gebräuch-

Zaubereı mi1itlıchen Volkstums un: auch dessen abergläubischer Entartung,
konsekrierten ostien. An keiner Stelle wird eın Gegensat 7wischen Polen un!
Deutschen bemerkbar; die zweisprachige Grenzbevölkerung, Ühnlich auch 1n ber-

der Pfarrkirche un be1 den Jesuiten 1n derschlesien, hatte ihre Gottesdienste 1n
niemand ahm Ansto{ß e1m Nachbarn,gewünschten der beiden Landessprachen;

wenn deutsch sprach polnisch umgekehrt. Auch die se1t 1LAAZ einrük-
kende preußische Infanterıe W 1rd nıcht unbillig in den Berichten erwähnt der gCc-
schmäht. Jedoch klingt in der Schilderung der etzten Jahre VOTr der polnischen
Teilung und der ein Jah spater folgenden Aufhebung des Jesuitenordens eine

Veränderungen f) durch dıe politisch un irchlich eine CcCu«cVorahnung VO  }

Lage entstehen mußte. Von den 51 Superioren der Jesuiten in Walcz VO:  3 1618
bıs B 298) weısen 1n eutsche Familiennamen

Dem Bearbeiter dieser „Histor1ia“, langjährıgem Oberstudiendirektor des Staat-
liıchen Gymnasıums 1n Deutsch-Krone, der Fortsetzung des einstigen Jesuitenkollegs
in Walcz, gebührt Ww1ssenscha£licher ank tür die mühevolle Editionsarbeıt den
Texten, ebenso dem Hrsg der „Forschungen un Quellen SE Kirchen- un: Kultur-

für die Aufnahme dieses Werkes 1n seine Reihe und diegeschichte Ostdeutschlands“
vorzügliche Ausstattung des Bandes.

Bochum Alfred Sabisch

Gottfried LOTEeNZ: Das Erzstift Bremen und der Adminiıstrator
Friedrich während des West 5lischen Friedenskongresses. Eın

chen Machtkampfes 1im ahrhun-Beıtrag Z“ Geschichte des schwedisch-dänis
cQhriftenreihe der Vereinigung ZUT Erforschung der NECHBETIEN Geschichteert

e V. Münster (Aschendorff) 1969 X XL, 764 B kart.
Das Erzstift Bremen begann währen des 30)jährıgen Krieges eine sehr wesent-

ıche Rolle spielen 1n dem damaligen heftigen dänisch-schwedischen Machtkampf.
und damıt leicht 1mM ganzeh niedersächsi-Eıne dänische Einflußsphäre 1M Erzstift
cht stark vergrößerte Kessourcen gegebenschen Kreıs hätte der dänischen Könıgsma Schweden, das deshalb sehr interessiert1n der drohenden Auseinandersetzung miıt

War, das Stift selbst 1in die Hand bekommen.
Da die Bremenproblematik ın elatıon ZU nOrdischen Machtkampf bisher in

der Forschung vernachlässıgt wurde, 1St begrüßen, daß Gottfried Lorenz sıch
1n seiner Dissertation darum emühte, diese 1n der Zeıt VO: Frieden Brömsebro
1645 bıs ZU Westfälischen Frieden 1648 behandeln. Das Buch 1St 1n reı Teile
gegliedert.
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Im el ( 7-51) wiıird eiıne sehr detajillierte un: pädagogisch breit angelegte
Übersicht ber den Verlauft des Machtkampfes gegeben, der mi1t der VO:  3 Christian

1618 mMiıt Ernst un: bald mMi1t Erfolg durchgeführten Oftensive 1n Nordwest-
deutschland einsetzte. Dadurch sicherte dieser seinem Sohn Friedrich 1621 das
Koadjutorium 1mM Erzstift Bremen, bis seinen Einflu{ßß suüdlich der Herzogtümer
1m dänısch-schwedischen Thorstenssonkrieg 1643—45 Banz verlor. In diesem Krıeg
nämlich eroberten die Schweden 1644 das Stift VO Friedrich, der hier 1635 Ad-
miniıstrator geworden WAal, die Oberhand 1mM Machtkampf Dänemark un
SOMIt die Herrschaft 1in der (Ostsee gvewınnen. Unter geringen Einwänden
diese Übersicht kann ZeESART werden, da{fß der erf. (S 16) das Hauptmotiv dem
Eingriff Christijans 1n den Kaiserkrieg 1625-—29, den verlor, vergißt, nämlıch
die Eıifersucht Schweden und die Furcht VOrTr eınem schwedischen Direktorium.

Im eıl 52-114) wiırd VO  - der recht peripheren Plazıerung des FErzstiftes
den langwierigen dänisch-schwedischen Friedensverhandlungen 1n Brömsebro

berichtet (Kap D3 außerdem VO Kampf Bremervörde und VO Versuch
Erzbischof Friedrichs un: Christians I das Stift zurückzugewinnen, W 4s jedoch
vergebens WAar (Kap 11)5 schliefßlich VO:' der Gesandtschaft 1n Stockholm 1mM Wınter
1645—46, die den Erzbischof abfertigen liefß, m1t den Schweden ber die est1tu-
tiıon des Erzstiftes verhandeln Das Verhandlungen, welche der ert. VO  —
Seiten der Schweden un besonders VO  $ Seiten des Reichskanzlers xel Oxenstier-
114 „1m Sanzel als Spiegelfechterei“ bezeichnet (Kap III) MmMit Recht, da dieser
Dänenhasser un überwiegend nordisch Oriıentierte Politiker nıcht daran achte, das
für den, Machtkampf miıt Dänemark strategisch wichtige Gebiet abzugeben.

In dem zentralen el 115—89) geht endlich csehr kurzentschlossen
(Kap auf die schwedisch-kaiserlichen Verhandlungen 1n Osnabrück das Schick-
ca] Bremens ein: danach behandelt cehr eingehend (Kap DE E un IV) Fried-
richs Politik während dieses Friedenskongresses, teıls ehe Thronfolger in Däne-
mark wurde, teils VOT un nach dem ode Christian Der ert. ze1gt, elch
geringen Spielraum Friedrich hatte, da ıcht 1mM Stande Wal, autf die
machungen weder 1n VWıen, Stockholm der Kopenhagen Einflufß auszuüben. Dazu
ze1igt C welch große Bedeutung die geENANNTLEN AÄnderungen 1n Friedrichs konstitu-
tioneller Stellung in Dänemark für se1ine Politik un: deren Verlauft auf dem Frie-
denskongrefß bekamen, als nämlich seinem Kanzler Dietrich Reinkingk gelang,
ıhm für die Abtretung des Stiftes eine Erstattungssumme siıchern; ber aut welche
Weıse 1€es$ fehlschlug, als selbst Thronfolger wurde, olglich WAarLr un:
ıhm deshalb des alsers un Schwedens keine Erstattung mehr zukommen
lassen konnte.

Der ert. hat ungedrucktes Quellenmaterial 1M Reichsarchiv in Kopenhagen un:
1M Niedersächsischen Staatsarchiv 1n Stade ausgenutzt, nıcht dagegen Jedo: 1n
Stockholm, ungünst1g, W as das letztgenannte anbelangt. Der ert. begründet 1e5
damıiıt, da{ß die Bremen-Problematik für Schweden 1LLUT eine anderen und wiıch-
tigeren Fragen Warl (S 4) Das widerspricht ber seiner Hervorhebung der
großen strategischen Bedeutung des Stiftes 1m schwedisch-dänischen Machtkampf
S Fn für dessen Geschichte der ert. gerade gewünscht hat, eınen Beıtrag geben.
Und dieser Machtkampf ann nıcht richtig verstanden werden hne eine eingehende
Analyse der Motive für die Handlungen des nordischen Staatsmannes; gerade die
ungedruckten Stockholmer Materialien hätten aZu beitragen können.

Der ert. hat sıch unterdessen 1n Übereinstimmung mMi1t der mehr traditionellen
Geschichtstorschung mehr für den außeren Geschehensablauf interessiert, tür die
Handlun Dänemarks, Schwedens un besonders Erzbischof Friedrichs, viel wen1-5!SCI 1n ereinstiımmung mi1t der modernen politologischen Forschung tür die Be-
schlufßfassung the decision-makıng process) miıt Gewicht auf der Aufdeckung der
Motive. Dementsprechend hat der erf sich ıcht sehr viel die Personendar-
stellungen der leitenden Politiker gekümmert. S0 1St dıie Charakteristik des Erz-
bischofs durch die Überbetonung seiner „Entschlußlosigkeit“ vgl 545)
ıcht genügend nuanciert. Der erf. hätte sıch fragen sollen: „Warum WAar Fried-
rich damals unentschlossen?“ Eın anderes charakteristisches Beispiel für das l n
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ringere Interesse des ert. für die Motıve findet INa auf 138, als eiıne
Art Erklärung für Christian Zurückhaltung, Friedrich sturzen, ber die
Finanznot schreibt: der König „scheint auch ıcht mehr viel Interesse der

um?Bremer rage gehabt “ War
der erft in hohem Grade die Entwick-Dıies hängt damıt 11, da{ß

lung des Machtkampfes VO sStaatstragenden Gesichtspunkt Aaus betrachtet hat,
Dänemar. als eın Ganzes, Schweden ebenso, auch in geringerem Grade Aller-
dıngs werden die Gegensatze 7zwiısch Kriegs- un Friedensparte1 in Schweden DCc-
5 ebenso der influfß des dänıschen Reichsrates auf Christian und Fried-
richs Politik, ber 1n der Regel sporadisch (siehe 105 f 1472 f! £! 174 t
Zumal wirkte der konstitutionelle Machtkampf 7zwischen Rat und König 1n D  ane-
mark auf Verlauf un Gestaltung der dänischen Außenpolitik stark e1n, welches
1in sehr hohem Grade betont werden sollte. So wird ıcht erwähnt, da: eın
Haupthintergrund für den Widerstand des Rates die aktıve Deutschland-
politik der Königsmacht Wafr, da{fß diese, wenn S1e glücken sollte, dem Könıig eınen

bisher auf Kosten des Ratesweıt größeren Spielraum tür die Außenpolitik als
un: damıt auch eıner Verminderung der Macht des Kates nach innengeben,

gegenüber der Köniıgsmacht führen würde. Das sollte „1m Grunde genommen”
S 62) ebensogut W 1e wenigsagend das geringe Interesse des dänischen Ratsgesand-
ten für Bremen 1n Brömsebro erklärt haben.

Diese kritischen Bemerkungen sollen jedoch ıcht verdunkeln, da{fß der ert
innerhalb se1nes Rahmens eın Bu geschrieben hat, das iıcht 7uletzt ogründ-
lıchen Bescheid ber Friedrichs Politik un die rechtlichen Probleme 1n Verbindung
mi1t dem wechselvollen Schicksal des Erzstiftes 1ibt. Der ert. hat seıine Quellen
ebenfalls 1 CGanzen vorsichtig un: kritisch benützt und 1St Zut oOrıentiert 1n der
Literatur. Schliefßlich verdient genannt werden, da{fßs 1n eiınem langen Exkurs
S 224-—48) einer 7weifellos richtigeren Abschätzung VO  - Dietrich Reinkingks
Staatsgedanken als der herrschenden gekommen 1St.

AÄArhus Leo Tandrup

Walter Grossmann (HESe.) Johann Christian Edelmann. Abge-
icht wieder aufgenöthigtes Glaubens-Bekentnifßnöthigtes Jedoch Andern

Faksimile-Neudruck der Ausgabe 1746 MI1t einer Einleitung VO W. Grossmann
Johann Christian Fdelmann Sämtliche Schriften iın Einzelausgaben, 1X),

Stuttgart-Bad Cannstatt (Friedrich Frommann Verlag) 1969 3728 Regıster,
geb PE
Ziu den frühen un radikalen Vertretern der deutschen Aufklärungstheologie

gehört Joh. Christian Edelmann (1698—1767); der wesentliche Anregungen VO  3

5Spinoza und dem ENS iıschen e1ismus CII fangen hat. Der Religionsspötter E.del-
INaNnn, der große Teile des Bıbelglaubens und der irchlichen Lehren verneınte, galt,
w 1e Grossmann in seiner Einleitung Sagl, bei seinen Zeıtgenossen als „eıine Art

zermantel die Schultern hing“wilde Abenteuergestalt, der der verruchte Ket
(S VI) Viele Schmähschrıften wurden hn gerichtet un seın persönliches
„Glaubens-Bekentniß“, eın Werk VO  a 37258 Druckseiten, mi1t anderen
seiner Schriften 1m Maı 1750 1n Frankfurt Maın auf Befehl der Kaiserlichen
Bücher-Commuissıon öffentlich verbrannt.

CGrossmann hat 1n eıner instruktıiven Eınleitung den Anlaß ZUr Entstehung
des Edelmannschen „Glaubens-Bekentnifs“ un die Umstände, diıe ZUFE Veröfftfent-

wobe1 WIr uch W 1chtige Einblicke in dıe relig1ösen un:lıchung führten,; dargelegt,
kirchenpolitischen Zustände der vierzıSCI re des Jahrhunderts gewinnen.
Weil die deutsche Theologie damals noch ganz bewulfit eine rechtgläubige un be-
kenntnistreue Theologıe se1ın wollte u11l als solche weiıthin den überlieferten
Glaubenslehren festhielt, stieß Edelmann bei der Geistlichkeit un den kirchlichen
Behörden auf entschiedene Ablehnung. Sehr engagıert polemisıert 1U seinerse1lts

die sich die ungegründeten Phan-die „finstere Theologie der nNEUCIN Christen,
tasıen iıhrer Pfaften als göttliche Offenbahrungen fdrıngen lassen“ S 36) GoOt-


